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Nun raten Sie mal, welch 
schönes Stückchen Erde 
es geschafft hat, in den 

letzten Jahren eine solche Per-
formance hinzulegen: Fünfein-
halb Millionen Übernachtungen 
zählte man da 2007, im vergan-
genen Jahr waren es satte zwei 
Millionen mehr. Ein schwindel-
erregender Auftritt. Aber von 
nichts kommt nichts.

Früher haben sich in dieser 
Ecke Fuchs und Hase gute Nacht 
gesagt, der Weidmann schritt 
aus und die Blümelein blühten.  
Aber dann erkannte man, dass 
sich damit kein Blumentopf 
mehr gewinnen ließ. Und man 
startete ein Projekt nach dem 
Roper-Consumer-Style-Modell. 
Man erkannte, dass Blümelein 
und Fuchs und Hase zwar ein Teil 
der eigenen DNA sind, es aber  
nun darum ginge, diese Wurzeln 
neu zu positionieren. Man ent-
schied sich, mit dem Marketing 
Asset Natur zu spielen.

Nunmehr ging’s ans Einge-
machte. Man nahm sich die Be-
sucher vor, Best Ager vor allem. 
Aber innerhalb dieses Pools von 
Menschen hatten sich ganz un-
terschiedliche Bedürfnisse ent-
wickelt. Also reagierte man 
zielgruppenadäquat. Man de-
finierte vier Reisewelten, ent-
wickelte Themenwelten und 
fand Inhalte und Bilder in der 
entsprechenden Tonalität. Man 
kam bei der Lifestyle-Betrach-
tung voran und baute die pas-
senden Produkte dazu. Man 
setzte auf Toptrails mit ständi-
ger Naturkulisse, auf Edutain-
ment und Authentizität. Und 
man kümmerte sich endlich 
auch um Erlebnishungrige und 
weltoffene Vitalliebhaber.

Dank Augmented Reality in 
den Katalogen flutschte das 
Ganze bald. Und siehe da: End-
lich klappte auch die Sache mit 
dem Sender-Empfänger-Image. 
Und schon bald setzte in den 
Quellmärkten der Imagewan-
del ein, der aber, wie man weiß, 
eine Sache von Dekaden ist.

Ach ja – und die Sache mit 
Fuchs und Hase und den Blü-
melein, die wird man künftig 
noch stärker herausarbeiten. 
Schließlich sind das Kostbar-
keiten, am Ende ist der Star im-
mer die Natur.

Und Sie? Wie, Sie haben nicht 
alles verstanden? Die reden da 
nun mal so. Das ist das Platt der 
Lüneburger Heide.

Themen-
welten mit  
Tonalität

FRANZ LERCHENMÜLLER 
ICH MELD MICH 

In der Studie „Is the Beach-
party over?“ fragen sich die For-
scher Mark und Joanna Hamp-
ton, wie lange sich der Tou-
rismus noch halten wird. Die 
ungeplante Entwicklung des 
Tourismus habe schon lange 
die lokale Kapazität überstrapa-
ziert. Allein an Silvester dieses 
Jahres feierten fast 15.000 Besu-
cher auf den Inseln. „Es sind ein-
fach zu viele“, sagt Robbe. Wäh-
rend der Strand schwindet, tür-
men sich im Inneren der Inseln 
die Müllberge. Bis zu 20 Tonnen 
täglich quellen über die Mauern 
auf Ackerland, wo Kühe in den 
toxischen Essensresten grasen. 
Für die immer mehr werdenden 
Restaurants werden die Gewäs-
ser überfischt. Taucher, die auf 
dem Riff laufen, zerstören mit 

Australier mit einem 

dem Riff das Ökosystem des 
Wassers, aber auch den einzig 
effektiven Schutzwall gegen 

„Der Tourismus zerstört die 
Insel“, sagt Delphine Robbe. Gili 
Eco Trust fordert neben der in-
offiziellen Religionspolizei eine 
Ökopolizei. Eine Umweltsteuer 
hat die Organisation schon ein-
geführt. Ein Teil der Hotel- oder 
Restaurantrechnung fließt in 
den Wiederaufbau des Riffs, 
noch freiwillig. In Bars gibt es 
Bier umsonst gegen einen Eimer 
gesammelten Mülls. Sie würde 
die Besucher gern zu einem ver-
antwortungsvollen Tourismus 
zwingen, sagt Robbe, als eine 
Erinnerung auf ihrem Handy 
aufpoppt: Im Jackpot sind heute 

Mindestens einmal im Monat 
spielt sie Lotto. „Ich brauche das 
Geld“, sagt sie, „für meinen Mas-
terplan.“ Sie will die Insel zu ei-
nem weltweiten Beispiel ma-
chen, wie nachhaltiger Touris-
mus funktionieren kann. „Wenn 
die Insel im Arsch ist, könnte ich 
einfach abhauen“, sagt Robbe. In 
Frankreich würde sie eine gut 
bezahlte Stelle als Ingenieurin 
finden: „Aber wenn ich tatsäch-
lich gehe, wird hier nichts Nach-

Anfangs wollten die Inselbe-
wohner sie von der Insel werfen. 
Sie sagten, es sei nicht ihre In-
sel. Aber welche dann, fragte sie 
sich. Sie entschied sich dazu, die 
Gilis zu ihrem Zuhause auf Le-
benszeit zu machen, für das sie 
verantwortlich sei. „Wir alle sind 


